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Rückbildung der oberen III scheint demnach einen stammesgesehiclitlichen
Vorgang in der Ordnung der Primaten zu bedeuten. Schon im Eocän beginnt
diese Rückbildung des dritten Schneidezahnes, bei den heutigen Affen zeigt
sich ganz vereinzelt eine Rückbildung des zweiten oberen Schneidezahnes.
Beim Menschen endlich nimmt dieselbe ihren weiteren Fortgang. Am hoch
gradigsten ist diese Rückbildung bei der blonden nordischen Rasse gediehen.

Wie am Eingänge hervorgehoben, ist auch der dritte Mahlzahn in lang
samer, stammesgeschichtlicher Rückbildung begriffen. Ursprünglich besaß
derselbe bei den Primaten die gleiche Größe wie die beiden ersten Mahlzähne,
dann wurde er kleiner und erfuhr eine Verminderung seiner Höcker (Unter
kiefer vier, Oberkiefer drei); dieser erste Grad der Rückbildung findet sich
bei allen anthropoiden Affen ziemlich häufig, selbst bei einigen Arten, wie
Orang und Gorilla, bei denen auch eine Neigung zum Neuerwerb eines vierten
Mahlzahnes sich erkennen laßt (in 20 Proz. bei ersteren; beim Menschen einmal
unter 12250 Heerespflichtigen). Beim Schimpansen dagegen ist die Neigung
zur Rückbildung des Weisheitszahnes bereits vorherrschend, ein überzähliger
vierter Zahn kommt hier recht selten vor. Beim Gibbon endlich ist M :i oft

schon vollständig zurückgebildet. — Ebensowenig wie bei den oberen I H ist
auch bei M 4 mechanische Raumbeeng'ung in den Kieferknochen für die Rück
bildung verantwortlich zu machen. Dagegen besteht auch hier eine regel
mäßige Beziehung zwischen Kopfform und Rückbildung, aber umgekehrt wie
bei den oberen äußeren Schneidezähnen. Denn der Weisheitszahn ist bei
Kurzköpfen am meisten, bei Langköpfen am seltensten reduziert.

Oie Verdoppelung der seitlichen oberen Schneidezähne ist als ein Rück
schlag auf alte, eocäne Vorfahren aufzufassen. Die vorstehenden Ermittelungen
beruhen auf dem ungeheuren Zahlenmaterial, das Verfasser bei seinen syste
matischen Untersuchungen der Heerespflichtigen und Schulkinder zusammen
getragen hat. Buschan-Stettin.

77. Etienne Martin: Macrodactylie (hypertrophie congénitale de
l’auriculaire droit chez un dégénéré épileptique incendiaire).
Mit Abbildungen. Archives d’anthropol. crirnin. 1006. Tome XXL
p. 877—880/

16 jähriger Epileptiker, Kleptomane und Brandstifter, zeigt neben ver
schiedenen Entartungszeichen (Schädelasymmetrie, ogivalem Gaumengewölbe,
schlecht behinderter Ohrmuschel, adhärenten Ohrläppchen, Lendeneinsattelung,
leichter Phimosis, Plattfüßen mit Zehen in Hammerform, Dermographismus) eine
kongenitale Hypertrophie des rechten kleinen Fingers, die sich nicht nur
auf die weichen Gewebe, sondern auch auf die Nägel und Phalangen erstreckt.
(Länge rechts 0,085, links 0,07; Umfang rechts 0,09, links 0.05.)

Busch an-Stettin.

78. Alfons Singer: Unsere bisherige Kenntnis der angeborenen
Haarlosigkeit des Menschen nebst einem neuen Beitrage. Augs
burg, 1906. 32 S.g. Inaug.-Diss., Erlangen.

Meist finden wir in Lehrbüchern usw. bei Besprechung der Haarverhält
nisse nur die Hypertrichosis berührt, d. h. das Auftreten von Haaren entweder
an solchen Körperstellen, welche zu keiner Zeit und bei keinem Geschlecht mit
Haaren besetzt zu sein pflegen, oder an solchen, welche normalerweise in dem
entsprechenden Alter oder bei dem betreffenden Geschlecht nur Lanugo auf
weisen.

Die Literatur über wirklich mangelnde Behaarung beim Menschen ist
recht klein. Verfasser beschränkt sich auf die Fälle von angeborener totaler


